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Heute: Arbeitswelt

Morgen
lesen Sie:
Auf dem Kurier-Extra „Schu-
le & Bildung“ geht es um die
Volkshochschule Wiesbaden,
die ihre Bilanz vorstellt.

Unterstützung für ein Krankenhaus in Israel: Stiftungsmanagerin Birgit Quiel wirbt derzeit um Geld,
mit dem in Jerusalem eine Frühchenstation gebaut werden soll. Foto:  RMB/Margielsky

Der gute Engel für Israel arbeitet im Rheingau
Als Stiftungsmanagerin betreut Birgit Quiel Einrichtungen, die Betroffenen des Nahost-Konflikts helfen/Geld für Krankenhaus in Jerusalem
OESTRICH-WINKEL Gibt es ei-
nen Beruf, in dem man Geld
tatsächlich allein dafür erhält,
Gutes zu tun? Ja. Die Rhein-
gauerin Birgit Quiel hat so ei-
nen: Sie arbeitet als Stif-
tungsmanagerin und hilft da-
mit unter anderem Menschen
in Israel, die unter den Folgen
des Nahost-Konflikts leiden.

Von
Daniel Honsack

Gerade ist Birgit Quiel von
einer mehrtägigen Reise aus
Israel zurückgekommen. In ei-
nem Land, das uns oft durch
Negativ-Schlagzeilen bekannt
gemacht wird, gibt es ein Kran-
kenhaus, das sich zunehmend
den Opfern der gewaltsamen
Auseinandersetzungen an-
nimmt. Das deutsche Bikur
Cholim Hospital in Jerusalem
besteht seit 180 Jahren und
geht auf eine jüdische „Gesell-
schaft für Krankenbesuche“
zurück. Heute werden in dem
ältesten öffentlichen Kranken-
haus Israels Menschen jegli-
cher Herkunft und Religion be-
handelt.

Für die Einrichtung einer
Frühgeburtenstation sollen

nun Gelder eingeworben wer-
den. Und da kommt Birgit
Quiel aus Oestrich-Winkel ins
Spiel. Sie arbeitet vorwiegend
als Stiftungsberaterin und soll
sich hier um Fundraising und
Public Relations kümmern.
Vom Berliner Förderverein des
Hospitals wurde sie beauftragt,
1,3 Millionen Euro zusammen-
zutragen. 

Frühchenstation in Israel
„Ziel meiner Reise war es,

weitere Kooperationspartner
in Israel zu finden“, erläutert
sie. Dafür hat sie sich mit Ver-
tretern der deutschen Bot-
schaft getroffen, war bei der
israelisch-deutschen Handels-
kammer, in der sie selbst Mit-
glied ist, und hat bei Auslands-
korrespondenten von ARD,
n-tv und deutschsprachigen
Tageszeitungen für Bikur Cho-
lim geworben. Gleichzeitig
macht sie sich für die Hilfezen-
tren „Meir Panim“ stark, die
sich um die mehr als 1,6 Millio-
nen Israelis kümmern, die un-
terhalb der Armutsgrenze le-
ben. „Dabei ist es besonders
wichtig, auch Menschen vor

Ort zu finden, die diese Projek-
te unterstützen“, weiß die Stif-
tungsberaterin. Allerdings wer-
den auch deutsche Einrichtun-

gen angesprochen. So konnte
sie ein großes Klinikum aus
Nordrhein-Westfalen zur Un-
terstützung gewinnen, voraus-

sichtlich wird von dort auch
ein fachlicher Austausch statt-
finden. Birgit Quiel hat ab 1999
für die Stiftung zur Förderung

der European Business School
(EBS) gearbeitet. „Dort habe
ich mein Handwerk gelernt“,
berichtet sie. 

Profession: „Gutes tun“
Dabei kam sie erstmals mit

dem großen Repertoire eines
Stiftungsmanagers in Kontakt:
von der Verwaltung über das
Marketing bis zum Ausstellen
der Spendenbescheinigungen.
Anschließend arbeitete sie für
die Stiftung Deutsche Sporthil-
fe, wo sie in den Bereichen
Wirtschaftskontakte und
Events aktiv war. Während-
dessen absolvierte sie ein In-
tensiv-Studium Stiftungsma-
nagement an der EBS.

„Das war der Anstoß, mich
selbstständig zu machen“, erin-
nert sie sich heute. Sie richtete
sich an ihrem Wohnort Oest-
rich-Winkel ein Büro ein, von
dem aus sie heute unter der
Firmenbezeichnung „Profun-
dus“ Stiftungen und potenziel-
le Stifter berät. „Der Gedanke,
etwas Gutes zu tun“, reizt sie
dabei besonders. „Stifter sind
herausragende Persönlichkei-
ten, die etwas für das Gemein-
wohl tun, ohne es zu müssen“,

zeigt sie sich vom Stiftungsge-
danken begeistert. 

Wie für jeden Selbstständi-
gen ist es notwendig, gleichzei-
tig an verschiedenen Ecken ak-
tiv zu sein. Derzeit arbeitet sie
unter anderem für eine Ham-
burger Stiftung aus dem Medi-
zinbereich, ist Geschäftsführe-
rin der Stiftung Mittelstand
und organisiert das Fundrai-
sing der Gerald-Asamoah-Stif-
tung. Außerdem hält sie Vor-
träge, veröffentlicht Beiträge in
Fachmagazinen und berät Stif-
tungswillige, die sich an sie
wenden. 

Hebräisch lernen als Hobby
Und manchmal ergreift ein

Thema auch ganz persönlich
von ihr Besitz. „In Israel habe
ich Freunde gefunden, denen
ich mit dem Herzen begegnet
bin“, erzählt sie. Nun hat sie
sich vorgenommen, Hebräisch
zu lernen, um diese Kontakte
künftig noch intensivieren zu
können.

■ Weitere Informationen: 
www.pro-fundus.de

Netzwerk für
Existenzgründer

red. WIESBADEN Wer ein
eigenes Unternehmen aufbau-
en will, braucht Kontakte –
und das Wissen, wo er sich
Unterstützung holen kann.
Beides finden Gründer und
Jungunternehmer beim zwei-
ten Gründer- und Jungunter-
nehmerfest am Freitag, 22. Au-
gust, von 15.30 bis 19 Uhr.
Veranstaltungsort ist die
Handwerkskammer Wiesba-
den, Bierstadter Straße 45.
IHK, Handwerkskammer und
die Existenzgründungsagentur
Exina veranstalten das Fest mit
dem Netzwerk des StarterCen-
ter der Kammern. Dort präsen-
tieren sich 20 Institutionen, die
Gründer und Jungunterneh
wertvolle Tipps geben können.

Handwerks-Lehrlinge
für Austausch gesucht

Elf Tage in der Provence

al. WIESBADEN Seit 1975
besteht die Partnerschaft zwi-
schen der Handwerkskammer
Wiesbaden und der französi-
schen „Schwesterkammer“,
der Chambre de Métiers de
Vaucluse in Avignon. Dazu ge-
hört auch der Austausch von
Auszubildenden. Für den
nächsten Austausch, der in der
Zeit vom 20. bis 31. Oktober
stattfindet, sucht die Hand-
werkskammer noch Azubis
aus dem Kammerbezirk Wies-
baden. Die Teilnehmer würden
für elf Tage in der Provence
arbeiten. „Angesprochen sind

Lehrlinge, die in einem Hand-
werksbetrieb im 2. oder 3.
Lehrjahr stehen“, sagt Harald
Brandes, Hauptgeschäftsfüh-
rer der Handwerkskammer.
Französische Sprachkenntnis-
se seien von Vorteil, aber keine
Voraussetzung. Für Fahrt, Un-
terbringung und Verpflegung
entstehen den Auszubildenden
keine Kosten. Die Gruppe soll
maximal 14 Mitglieder haben
und sollte aus Lehrlingen aus
den Berufsgruppen Friseur,
Kosmetiker, Tischler, Kondi-
tor, Bäcker, Fleischer oder
Elektroniker bestehen. 

Morgens noch schnell zur Kita: Nachwuchs und Arbeit lassen sich
für Frauen noch immer schwer verbinden. Foto:  Archiv/dpa

Berufsrisiko Familiengründung
Der Wiedereinstieg ist für Frauen weiterhin schwierig/Wenige Teilzeitjobs

Von
Alexandra Maus

WIESBADEN Allein der zu-
nehmende Fachkräftemangel
macht sie eigentlich für Unter-
nehmen unverzichtbar. Trotz-
dem fällt es vielen Frauen aber
offenbar noch immer schwer,
nach einer Babypause in den
Beruf zurückzukehren: „Es ist
tatsächlich häufig so, dass
Frauen nicht in Teilzeit be-
schäftigt werden können“,
weiß Beate Sudheimer, Beauf-
tragte für Chancengleichheit
am Arbeitsmarkt bei der Ar-
beitsagentur Wiesbaden. „Vie-
le melden sich dann arbeitslos
und finden so schnell keine
neue Anstellung.“ 

Die aktuellen Vermittlungs-
zahlen für Wiesbaden bestäti-
gen diesen Eindruck. Frauen,
die ihre Arbeitszeit zwar redu-
zieren möchten, aber flexibel
in Teilzeit arbeiten können, ha-
ben sogar noch ganz gute
Chancen. Schlecht sieht es da-

gegen bei reiner Vormittagstä-
tigkeit aus: Auf eine Stelle
kommen nach Auskunft der
Arbeitsagentur derzeit zehn
Bewerberinnen. Bei einer fle-
xiblen Teilzeitstelle sei es dage-
gen nur ein Bewerber auf 0,86
Stellen; bei einer Vollzeitstelle
kommt ein Bewerber auf 0,94
Stellen. „Bei diesen beiden ist
das Verhältnis recht günstig“,
sagt Sudheimer.

Zudem seien kleinere Betrie-
be aufgrund von Sonderrege-
lungen nicht uneingeschränkt
dazu verpflichtet, jungen Müt-
tern den Arbeitsplatz zu erhal-
ten. „Das sind arbeitsrechtli-
che Fragen, aber wenn Frauen
zu uns kommen, ist das Ar-
beitsverhältnis meist schon
aufgelöst“, sagt Sudheimer.
Werdende Mütter sollten sich
daher frühzeitig über ihre
Rechte, aber auch Pflichten in-
formieren. Nach einem Jahr El-
ternzeit falle Frauen die Be-
rufsrückkehr zudem einfacher
als erst nach drei Jahren. „Zu

veränderten Konditionen zu-
rückzukehren, ist nicht ein-
fach“, bestätigt Gabriele Fuchs,
Geschäftsführerin der Gesell-
schaft für berufliche Weiter-
qualifizierung (GbQ) in Wies-
baden. Die GbQ hat für Frauen
in Elternzeit vor elf Jahren ei-
gens eine Beratungsgruppe
eingerichtet. „Außerdem ha-
ben wir mit ‚eSkills’ ein speziel-
les Projekt gestartet, das auf
drei Jahre angelegt war und
Qualifizierung gerade in jenen
Bereichen anbot, in denen die
Verluste für Frauen am größ-
ten sind, wie etwa dem IT-Be-
reich“, so Fuchs. Eine Lösung
wären ihrer Meinung nach fle-
xiblere Zeitmodelle, nach de-
nen Frauen arbeiten könnten.
Aber auch wenn Frauen die
nötige Flexibilität und Bereit-
schaft mitbringen, betont
Fuchs, scheitere es oft an dem
schlechten Angebot von Be-
treuungsplätzen für Kinder in
Wiesbaden. „Berufstätige
Frauen wollen nach der Eltern-
zeit wieder in ihre alte Position
zurück und beruflich nicht ab-
steigen, aber das ist mit kleinen
Kindern bei uns noch nicht
möglich“, meint Fuchs.

■ Die GbQ hat einen Verbund
für Unternehmen gegründet,
die Programme fördern, mit de-
nen sie ihre Mitarbeiterinnen
nach der Elternzeit zügig wie-
der in den Betrieb eingliedern.
Weitere Infos auf www.wieder-
einstieg-weiterbildung.de.
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